Sonnabend 
den 3. November 


Der Allgemeine Oberſchleſiſche Anzeiger 

erſcheint wöchentlich zweimal, Mittwoch 

und Sonnabend, und koſtet vierteljährlich 

15 Sgr. Einzelne Nummern ſind für 1 Sgr. 
a haben, 


En. 2 


Sie benundvierzigſter 
Jahrgang. 


Der Algemene Oberſchleſiſche Anzeiger 

empfiehlt ſich zur Annahme jeglicher Art 

von Juſeraten und wird die dreigeſpaltene 

Zeile oder deren Raum nur mit ½ Sgr. 
berechnet. 


Expedition: Skuguſt Seblers Buchhandlung in Sbalibor am großen Dinge Nr. 5. 
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| Bekanntmachung. 

Zur gewoͤhnlichen Reuwahl eines Drittheils 
der Stadtverordneten und Stellvertreter haben wir 
auf deu AG. November . Termin augeſebtt. 
Der Wahl wird in geſetzlich vorgeſchriebener Art 
ein feierlicher Gottesdienſt um 8 Uhr in den Kir⸗ 
chen aller Konfeſſionen vorhergehen, nach deſſen 
Beendigung dieſelbe vorgenommen werden wird. 
Die ſtimmberechtigten Herren Buͤrger werden da— 
her erſucht, ſich bei den 

für den I. Bezirk im Rathhaus-Seſſionsſaale, 

fuͤr den II. Bezirk beim Herrn Jaſchke, 

für den III. Bezirk beim Herrn Linkhuſen, 

fuͤr den IV. Bezirk im großen Rathhausſaale 
ſtattfindenden Wahlen recht zahlreich betheiligen 
zu wollen. 

Wer unentſchuldigt ausbleibt, zahlt 22 . 

Strafe und verliert auf Antrag der Stadtverord— 
neten-Verſammlung auch fuͤr die Zukunft ſein 
Stimmrecht. 

Ratibor den 30. Oktober 1849. 


Der Magiſtrat. 


Aus den Papieren eines Pechvogels. 
(Aus Kaliſch Shrapnels.) 
Ja, ich bin ein Pechvogel! Meine Stiefeln drücken mich; 


meine Raſirmeſſer ſchneiden nicht und an meinen Rocken platzen 
mir alle Näthe. Wohin ich gehe, finde ich Steine des Anſto⸗ 
ßes und wo zufällig keine Steine des Anſtoßes liegen, ſtolpere 
ich gewöhnlich über meine eigenen Füße. Wenn ich, bloß um 
mir dit Zeit zu vertreiben, aufs Papier kritzele, ſo ſollte man 
meinen, die Buchſtaben ſeien von dem ausgezeichnetſten Kalli⸗ 
graphen bingemalt; ſobald es aber darauf ankommt, 
ſchreiben, verſchwort ſich alles gegen mich. Das Papier fließt, 
die Tinte iſt zu blaß; die Feder ſchreibt entweder zu dick oder 


ſchön zu 


zu dünn, und wenn der Brief fertig iſt, ſieht er jo hierogly⸗ 
phenartig aus, als ob ihn der egyptiſche König Pſammenit ge⸗ 
ſchrieben hätte. 

Wenn ich allein bin, habe ich die berrlichſen und geiſt⸗ 
reichſten Einfälle. Ich bin pikant und witzig, jo lange ich mich. 
einzig und allein mit mir ſelbſt unterhalte; in Geſellſchaft aber, 
oder einer liebenswürdigen Dame gegenüber, wo jeder gebildete 
Menſch doch unſtreitig am geiſtreichſten und witzigſten ſein follte, 
fällt mir nicht allein gar nichts Vernünftiges ein, ſondern es 
kommen mir nur lauter Albernheiten auf die Zunge. Alles 
Verbindliche, das ich ſagen will, verwandelt ſich in eine Unhof⸗ 
lichkeit; jedes Kompliment das ich machen will, verwandelt fich 
in eine Anzüglichkeit; ja, ich, der ich doch Philoſophie ſtudirt 
habe, mache bei ſolchen Gelegenheiten ſogar grammatikaliſche 
Schnitzer. — 

Bin ich ſchon jemals in einer Soirée geweſen, ohne ein 
Unglück anzurichten? Habe ich ſchon ein einziges Mal in mei⸗ 
nem Leben getanzt, ohne meiner Tänzerin die Garnitur des 
Kleides abzutreten, oder ihr plump auf den Fuß zu treten, 
oder ſie wohl gar umzuwerfen? 

Ich habe eigentlich gar kein Unglück; ich habe Pech und 
das iſt noch ſchlimmer als Unglück. Es ſcheint, daß das 
Schickſal mich gar keines großen Unglücks würdig hält; darum 
Es macht 
mich nicht zum tragiſchen Helden, ſondern zum Ritter von der 
traurigen Geſtalt. Ich bin mein Pech ſchon faſt gewohnt. 
Ich weiß, daß ich ſtatt der Sandbüchſe regelmäßig das Tinten⸗ 
ſaß über das Papier ſchütte; und geſchieht dies feltiamer Weiſe 
einmal nicht, ſo mache ich wenigſtens eine falſche Udreſſe auf 
Steht es nicht etwa im Buche des Schickſals ge⸗ 


ſucht es mich mit lauter kleinen Neckereien heim. 


den Brief. 
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ſchrieben, daß jevesmal, wenn ich in zahlreicher Geſellſchaft eine 
Anekdote erzähle, und Alles auf die Pointe geſpannt iſt, ich 
dieſe vergeſſen muß? Iſt mir das Butterbrod je anders als auf 
die fette Seite gefallen? Was habe ich noch ie begonnen, das 
nicht eim tragikomiſches Ende genommen hätte? Wie wurde ich, 
zum Erempel, Jäger, und wie hörte ich auf, es zu fein“ 

Eines Tages kommt ein Freund zu mir und ladet mich 
auf den andern Morgen zur Haſenjagd ein. „Du weißt, ich 
verſtehe nichts von dem edlen Waidwerk,“ ſagte ich. „Du ſollſt 
es verſtehen lernen,“ entgegnete mein Freund. „Außerdem,“ 
ſetzte er hinzu, „iſt ja nichts leichter, als einen Haſen zu ſchie⸗ 
ßen. Es ſind dabei nur zwei Fälle möglich. Entweder Du 
triſſſt ven Hafen, oder Du wiffſt ihn nicht!“ Die Sache war 
mir einleuchtend. Am andern Tage ſteh' ich, ein angehender 
Nimrod, auf dem Feld. Lange wollte ſich mir kein Haaſe zei⸗ 
gen. Endlich glaub' ich etwas Haſenartiges zu entdecken. Ich 
lege an, drücke los und — ein fürchterliches Geheul erfüllt die 
Luft. 
greiflichen Zufall einen im Chauſſeegraben liegenden Handwerks⸗ 
burſchen in das Hintertheil geſchoſſen. Dieſer Handwerksburſche 
war mein erſtes und letztes Wildpret, das ich erlegte. 

hu (Fortſetzung folgt.) 


Statt den Haſen zu treffen, hatte ich durch einen unbe⸗ 


en Die Cholera. 

Der Todes⸗Engel durchwandelte die Welt. Es war 
nicht der matte, abgelebte Tod, der mit Senſe und Sand⸗ 
Uhr den Müden und Siechen zur Ruhe winkt, nicht der 
bleiche Jüngling, der mit umgewandter Fackel Jünglinge und 
Jungfrauen vom fröhlrchen Reigen zum ſtillen Kirchgang 
ruft, nicht der Gepanzerte, der auf dem Schlachtfeld mit 
eiſernen Würfeln um das thatendürſtige Leben ſpielt — 
es war der ganze leibhaftige Tod in ſeiner vollen Kraft. 


Unerſättlich im Genuß, als wäre er ein rechtes Kind dieſer 


Zeit, nährte er ſich von dem Blute der Säuglinge wie von 
dem ihrer Mütter, der Greiſe und der Jünglinge, der Män⸗ 
ner und der Knaben, der blühenden Jungfrauen und der 
alternden Matronen. Land und Meer, Nord und Süd, 
Oſt und Weſt, die alte und die neue Welt — überall kam 
er hin, überall gleich gefürchtet, nirgend überwunden und 
gebannt. Er ſchwamm durch das Meer und ruhte auf den 
Schiffen. Er maß den Lauf der Flüſſe und wo er an das 
Ufer trat in ein einſames, friedliches Dorf oder in eine volk⸗ 
reiche Stadt, Furcht und Schrecken zogen immer vor ihm 
ber und die Trauer war überall ſein Gefolge. Die ärmliche 
Kathe mit den zerbrochenen Fenſtern und der ſchöne Pallaſt 
mit ſeinem Spiegelglas und den ſchweren ſeidenen Vorhängen, 


an Beide klopfte er und beide öffneten ſich und gleichgültig 
über den kunſtvollen Teppich oder den feuchten Bretterboden 


ſchritt er ſeinem Opfer zu. „Erziehe Du die Kinder zu 


braven Männern und Frauen“, flüſterte ſeinen letzten Willen 
der ſterbende Vater dem verzweifelnden Weibe zu, und kaum 
hatte ſie das treue Auge zugedrückt, da ſtanden die Kinder 
ſchon wieder um der ſterbenden Mutter Bett und nach we⸗ 
nigen Tagen ward auch das Letzte der Kleinen begraben, 
und die Nachbarn erzählten nun von einem ausgeſtorbenen 


Hauſe. Müde von ſeiner Tagesarbeit, die wenn auch küm⸗ 
merlich, doch ehrlich, Weib und Kind nährten, ſuchte der Ar⸗ 


beiter das Nachtlager, aber die Hand erhob ſich am Morgen 
nicht mehr und das Weib vergaß, daß ſie zur Bettlerin ge⸗ 
worden über der Pflege des ſterbenden Kindes. Den Flei⸗ 
ßigen und den Faulen — den Herrn und den Dienſtboten 
den Nüchternen und den Wüſtling den Tugendhaftem und 
den Verbrecher —ob er das Brandmal vor aller Welt auf 
der Stirne oder nur heimlich auf den böſen Herzen trug — 
dieſer Todes⸗Engel begrub ſie ohne Unterſchied. Patriaten 
und Barrikadenhelden, Konſtitutionelle und Demokraten, die 
blauen und die rothen Republikaner — wie hätte ſich der 
um ſo geringfügige Unterſcheidungen bekümmern mögen, dem 
Chriſten, Juden, Heiden und Gottesleugner eine gleich will⸗ 
kommene Speiſe waren. Und wen er auch nicht berührte, 
ſeine Nähe empfanden ſie Alle. Wie ein Alp lag es ſchwer 
auf den Herzen der Menſchen und durch erzwungene und 
gezwungene Heiterkeit blickte hämiſch die bleiche Furcht: Sie 
floh vergebens, denn der Tod war ſchneller als ſie. Sie 
verſchanzte ſich umſonſt, denn ſchon ein Lichtſtrahl und ein 
leiſer Luftbauch trugen den Todes-Engel ihr nach. 5 

Die Menſchen haben für Alles Namen. Cholera nann⸗ 
ten ſie den Todesengel, und er war den Meiſten nichts als 
eine furchtbare räthſelhafte Krankheit. Muthig nahmen die 
Aerzte den Kampf mit ihr auf, aber freilich, wenn ſie Hun⸗ 
derte und Tauſende ſterben geſehen, und der böſe Gaſt 
dann eines Tages wie verſchwunden war, da geſtanden ſich 
die Klügſten unter den Aerzten, daß ſie ſo klug waren wie 
zuvor, nur daß ſie höchſtens gelernt hätten, wie die Cholera 
nicht zu behandeln ſei. Spottet fie doch allen Vermuthungen 
und Berechnungen. Bald ſollte ein Mangel an Electrizität 
in der Luft der Grund der Cholera ſein, und wirklich, die 
Gewitter blieben aus wo die Cholera hauſte, aber ein ander 
Mal kam ſie wieder mit Gewitter, und nahm zu unter 
Donner und Blitz. Die Nähe des Waſſers ſollte ihr be— 
fonders förderlich werden, uber fie verſchonte die Fiſcherhüt⸗ 
ten und niſtete ſich auf den Spitzen der Berge und wieder 
mied ſie die Berge und wohnte nur in den Thälern. Tau⸗ 
ſend Mittel wurden verſucht und ſie ſchlugen tauſend Mal 
fehl; endlich Eins — es hatte geſtern wunderbar geholfen, 
heute war es ohne alle Wirkung. 

„Die Krankheit iſt noch zu neu, ihr Verlauf zu ſchnell, 
aber endlich wird die Wiſſenſchaft ſich doch ihrer bemeiſtern.“ 
So tröſtet man ſich, und gewiß der menſchliche Geiſt wird 
auch hier noch tiefer dringen, und es wird eine Zeit kommen, 
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in der man von der Cholera ſpricht wie von einem vergan⸗ 
genen Schrecken. Aber wie bald oder wie ſpät? Wie viele 
Millionen werden bis dahin noch der dämoniſchen Krankheit 
zum Opfer gefallen ſein, und wenn ſie morgen ganz aus⸗ 
ſtürbe, wer ſchützt uns gegen eine neue? So ernſte Fragen 
im Herzen und auf den Lippen, ſtarre ich aus einer Grotte 
hoch über dem Meere, aus der ich nichts ſehe wie Himmel 
und Waſſer, in die unermeßliche Ferne. Statt der Antwort 
bringt ſie nur neue Fragen zurück. Wird ſie verkannt blei⸗ 
ben die Hand über den Wolken, die dem Todesengel den 
Pfad vorzeichnet, den er wandeln fol? Werden fie ſtumm 
bleiben die tauſend und aber tauſend der friſchen Grabhügel, 
oder wird man aus ihnen vernehmen den Ruf ernſter Mah⸗ 
nung zum Glauben, zur Demuth, zur Liebe, zur Barmher⸗ 
zigkeit, zur Eintracht, zum Vertrauen auf etwas Höheres 
als die Welt iſt und als fie geben kann? Woher Eure 
Angſt, kennet ihr nicht einen, der den Tod überwunden und 
ihm ſeinen Stachel genommen? Oder habt ihr den Herrn 
vergeſſen über Eurer Herrſchſucht, und weiß Euer irdiſcher 
Sinn nichts mehr von der Hoffnung der Guten, einem ſe⸗ 
ligen Wiederſehen, weiß Euer Stolz nichts mehr von einer 
Botſchaft, welche Kraft hat ſelig zu machen alle, die daran 
glauben? 

Der Regen der in Strömen herabgoß, ward ſtill. Die 
Sonne glänzte auf den Segeln der Fahrzeuge, die wie Punkte 
in der Ferne ſchwammen. Ein doppelter Regenbogen verei⸗ 
nigte Himmel und Waſſer in buntem Farbenglanze. War 
es ein Friedensbote und ein Friedensthor, das uns einlud, 
in einer Zeit voll Unruhe, Noth, Tod und Gewaltthat den 
Frieden zu ſuchen, den die Welt nicht hat und nicht geben 
kann?! Ueber dieſen Frieden hätte auch der Todesengel, 
der die Welt durchwandelt, keine Gewalt mehr. R. O. 


Der praktiſche Arzt Dr. Droz Valts in Amſterdam em⸗ 
pfiehlt in öffentlichen Blättern nach vielfacher Erfahrung als ein 
ſicheres Mittel gegen die Cholera ein Brechpulver von einer 


Drachme Ipekakuanha durch das er kürzlich einer Dame von 
90 Jahren das Leben rettete. 


Tak ales. 


: (Eingeſandt.) 
Ein Wort an Muſikfreunde. 

Die anerkannte Tharjache, daß das Ratiborer Publikum faſt 
alle durchreiſenden Künſtler (mit ſehr wenigen Ausnahmen) un⸗ 
belohnt und ohne Anerkennung wieder fortziehen läßt, hindert 
mich nicht die Aufmerkſamkeit auf einen jungen Künſtler zu len⸗ 
ken, der morgen Abend im „Prinz von Preußen“ unter Mit⸗ 
wirkung der oberſchleſiſchen Muſikgeſellſchaft ein 
Konzert zu g ben beabſichtigt. Es iſt dies Herr Aloys 


Steiugraber, abjolsister Zögling des Wiener Conſervato⸗ 
riums, Wenn einerseits dieſes berühmte Inſtilut durch dreima⸗ 


lige Preisertheilungen an Herrn Steingraber wohl genügend 
dad: Talent dieſes Künſtlers anerkannt hat, for verleiht das Spiel 
des Letzteren dem Zuhöret noch in weit höherem Maaße die 
Ueberzeugung, daß hier eine nicht gewöhnliche Auffaſſung des 
Genius der Muſik lebt und wirkt und zu großen Erwartungen 
berechtigt. Eine gediegene Behandlung der Vortrags = Piegen, 
eine vortreffliche Bogenführung, eine kräftige Fülle des, Tons, 
welche keineswegs die zarte und ſeelenvolle Ausführung des Adagio, 
ausſchließt, find die hervortretendſten Eigenſchaften ſeines Spieles, 
wie Klarheit, Lieblichkeit und Originalität ſeine Kompoſttionen 
vor vielen anderen auszeichnen. Dieſe Verbindung des Gedie⸗ 
genen und Angenehmen iſt es hauptſächlich, welche das Konzert 
des bezeichnetem Violinſpielers empfehlenswerth machen und den 
Kenner wie den Laien unbedingt für ſich einnehmen müſſen. 
Möchte daher der junge Künstler nicht auch wie die Meiflen 
ſeiuer Vorgängen die ungaſtlichen Mauern Ratibors gftäuſcht 
venlaſſen! Das iſt ihm gewiß zu gönnen! — 
Ratibor am 2. Nodember 1849: 


Entgegnung. 


In der Sonntagsnummer der oberſchl. Lokomotive referirt. 
ein Anouhmus über die am 25. d. M. am hieſigen Orte ſtatt⸗ 
gefundene Schullehrerkonferenz und ſagt in ſeinem Referate unter 
Andern, daß die Theilnehmer an derſelben das vom Herrn Ka⸗ 
nonikus Heide abgefaßte Protokoll (deſſen Inhalt übrigens ledig⸗ 
lich dahin lautete, daß ſämmtlichen Konferenzmitgliedern dem Auf⸗ 
trage der königl. Regierung gemäß das für die Beamten des 
preußiſchen Staates erlaſſene, neue Disciplinargeſetz vorgeleſen 
worden ſei) mit dem größten Widerwillen unterſchrieben, indem 
fie hierin eine Zwangsmaßregel erblickt hatten. Auf welche 
Weiſe Hern Anongmus zu dieſer Entdeckung gelangt iſt, nimmt 
mich Wunder. Obgleich ich den Verhandlungen bei jener Kon⸗ 
ferenz vom Anfange bis zum Ende mit beſonderer Aufmerkſam⸗ 
keit beigewohnt habe, jo habe ich doch von dem angeblichen Wi⸗ 
derwillen der Lehrer während des Unterſchriftaktes keine Spur 
bemerkt. Auch hat dazu durchaus hein Grund vorgelegen, man 
müßte denn annehmen, daß Jemand auch dann ſich in ſeiner 
Ueberzeugung angetaſtet fühlen könne, wenn er durch ſeine Na⸗ 
mensunterſchrift zu beglaubigen aufgefordert wird, daß er mit 
einer Verordnung der Oberbehörde durch einen Unterbeamten 
wirklich bekannt gemacht worden iſt. Und was iſt denn bei der 
letzten Konferenz von den Lehrern des Ratiborer Kreiſes mehr 
verlangt worden? i 


Ein Lehrer. 


Markt⸗Preis der Stadt Ratibor 
vom 31. Oktober 1849. 

Weizen; der Preuß. Schffl. Ertlr. 18ſgr⸗ pf. bis Urtlr. 20 fgr. 6 pf. 
Roggen der Preuß. Schffl. ⸗rtlr. 27 cgr. ⸗pf. bis ⸗rtlr. 29 far. ⸗ pf. 
Gerſte: der Preuß. Schffl. ⸗rtlr. 19 fgr. pf. bis ⸗rtlr. 24 fgr.⸗ pf. 
Erbſen: der Preuß. Schffl. ertlr. 27 far. ö pf. bis⸗ rtlr. 20 fgr. pf. 
Hafer: der Preuß. Schffl. ertlr. 13 ſgr. 6 pf. bis ⸗rtlr. 15 gr. G pf. 
Stroh: das Schock Artlr. 25fgr. bis Zrtlr.⸗ far. 
Heu: der Centner ertlr. 18 ſgr.⸗ pf. bis = rtlr. 25 fgr.= pf. 
Butter: das Quart 12 bis 14 ſgr. 
Eier: 5—6 für 1 for. 


Verlag und Redaction: N 
August: Hessler. 
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Allgemeiner neee 


Heute Sonnabend den 3. November 


roßes Konzert 
Yes Dioliniseen Nloys Sreingeader uns Wien, 


unter gefaͤlliger Mitwirkung einer geſchaͤtzten Dilettantin und der Oberſchleſiſchen Muſik⸗ 
Geſellſchaft, im Saale zum Prinzen von Preußen. 
Billets à 10 und 75 % find in der Buchhandlung des Herrn A. Keßler und in den Conditoreien 
der Herren Freund und Landerer zu haben. Das Nähere beſagen die Anſchlagzettel. 


ö — 


Biterarilche Menigbeiten, 
zu beziehen durch 
Anguſt Refler's Buchhandlung (vormals Hirt) in Ratibor. 


Bauer, G. R., über das Eigenthumsrecht an den 
unterirdiſchen Mineralſchätzen und die Reformen, 
welche vie Geſetzgebung in Anſehung deſfelben zu bewirken 
hat. z x 2 8 Ee. 

Beiträge zur Schleswig Holſteiniſchen Frage 
von Krieger, Allen, Paulſen, Werlauff, Oſtwald und 

Travers Twiß. A 71 1 S. 

Breithaupt, Or. A., die Parageneſis der Mineralien. 
Mineralogiſch, geognoſtiſch und chewmiſch beleuchtet, mit 
beſonderer Rückſicht auf Bergbau. Mit einer Holzſchnitt⸗ 
Tafel. Ä . 1 S 21 gr 

Bulow⸗Cummerow, Beleuchtung des preußiſchen 
Staats -Haushalts und der in dieſem vorzunehmenden 
wichtigen Reformen. { 25 75 

Cotta, B., Gangſtudien oder Beiträge zur Kenntniß der 
Erzgänge. Heft. 3. 8 1 . 

Gruner, J. G., gründlicher Unterricht in der Blumen zucht 
nach 56jähriger Erfahrung dargeſtellt. Ein zuverläßiger 
Rathgeber über alle Theile der Blumenzucht, als: über 
Topfpflanzen und Landgewächſe, Vermehrung der Gewächſe 
durch Theilung, Senker und Stecklinge ze. Ein nützliches 
Buch für jeden Blumenfreund. 1 , 5 Igr. 

v. Haſeukamp, H., der deutſche Verfaſſuugs⸗ 
Entwurf der verbündeten Kabinette. 5% 

Holz⸗Tabellen. Anweiſung wie man in runden, unbehauenen 
Hölzern (Baumſtämme) den Kubik⸗Inhalt nach Fuß, Zoll 
und Linien finden kann. 7 ½ Igr 

Solzbüter, A. F., die entſchleierte Deſtillation oder 
Mittheilung der Geheimniße in der Deſtillirkunſt 2. Afl. 5.997 

Keller, E., Werner, oder: das Opfer des Pietismus 
Romantiſches Lebensgemälde aus der Zeit. 2 Bde. 1½ 2 

Lindau, C., über die Nothwendigkeit einer wiſſenſchaftl. und 
ſolgerechten Ausbildung junger Landwirthe. 10 n. 

Loewe. Dr Ph., die Verfaßungen der Staa⸗ 
ten Europa's und der Nord ⸗Amerikaui⸗ 


ſchen Freiſtaaten mehr den geograpbiſcheu, ſtatiſtiſchen 
und hiſtoriſchen Notizen. 9 10 e. 
Meißner, C. B., die Korreſponvenz in Chiffern für 
Regierungen, Aemter, Kaufleute und Privatiers, welche ſich 
der electro = magnetiſchen Telegraphen zur Beförderung 
ihrer Mittheilung bedienen wollen. A BR 15 J. 
Meſſenhauſer, W., Wiſſen iſt Macht. VPolttiſcher 
Hausſchatz für deutſche Staatsbürger. Erklärendes Taſchen⸗ 
buch der Rechte und politiſchen Anſchauungen freier Völ⸗ 
ker. 8 5 5 12 ½% e. 
Oeſterreich, Preußen und Weſtdeutſchland im 
Dreiſtaateubund. Eine Denkſchrift. Mit dem Ent⸗ 
wurfe einer Bundes-Verfaſſung für Weſtdeuiſchland und 
das Reich. 5 ® . 20 or: 
Plattner, C. F., Beitrag zur Erweiterung verBrobirkunft, 
durch ein ſyſtematiſches Verfahren bei Ausmittelung eines 
in Erzen, Hütten- und Kunſtprodukten befindlichen Gehal⸗ 


tes an Kobalt, Nickel, Kupfer u. Blei u. . w. 16 Hr. 
Deutſche Reichsgeſetze. 1. Hft. 6 Au: 
Staatsverfaßungen, neueſte europäiſche 1. und 2. 


16 An 


N Heft. 2 8 N x 
Taſchenbuch der neuen Zeit. Inhalt: Blanc, Reform 


der Arbeit. — Die Menſchenrechte. — Odigon, — Orga⸗ 
niſation der Arbeit. 5 5 8 pr 
Tabellariſche Weberficht der Minoritäts⸗Wah⸗ 
len in Preußen und in deu Städten und 
auf dem Lande am 17. Juli 1849. 1½ Gr 
Wenig. Co., Zum 28. Auguſt 1849 dem hun⸗ 
dertjahrigen Geburtsfeſte Goethe's. Denk⸗ 
ſchrifr auf denſelben in ſeiner welthiſtoriſchen Bedeutung 

als eine der Hauptſäulen am Tempelbau der Menſch⸗ 
heit. u b 1 , 20 Ser 
Widmann, Dr. A., politiſche Blätter. Nr. 1 
und 2. Neber den Oetroyirungsverſuch der 
drei Kronen. Eine Denkſchrift an die zu Gotha ver⸗ 
ſamarelten Männer des Centrums; pro Hft. 1—6 15 . 


